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Ute Behring Gruhn

Gesamtschule Lünen

Teamarbeit an unserer Schule - Wir haben sie gewagt und gewonnen!

Zunächst waren wir mit der Arbeit in unserer 1983 gegründeten fünfzügigen Gesamtschule zufrieden. Alles war überschaubar, wir kannten alle Schüler und Schülerinnen mit Namen, Kolleginnen und Kollegen waren schnell zu erreichen, der Schulleiter und alle wichtigen Menschen waren in der Nähe, Absprachen wurden schnell getroffen -–„Krisenmanagement“ war leicht!

Das alles änderte sich im 3. Aufbaujahr unserer Schule: mit jetzt 450 Schülerinnen und Schülern begann die Fachleistungs- und Wahlpflichtdifferenzierung. Mehr jahrgangsübergreifender Unterrichtseinsatz war erforderlich, unsere Stundenpläne verschlechterten sich durch häufigere Springstunden und besonders unangenehm fanden wir Vertretungsstunden in Klassen, die wir nicht mehr so gut kannten und in denen wir nicht so recht wussten, was sinnvoll zu tun war. In den regelmäßig stattfindenden Lehrerkonferenzen sprach der Schulleiter Themenbereiche an, die oft nur einen Teil des Kollegiums betrafen. Die Fragen und Probleme, die vielen von uns wichtig waren, konnten in diesem Gremium nicht erschöpfend angesprochen werden.               

Im neuen Schuljahr, dann mit nunmehr 600 Schülerinnen und Schülern und ausgebaut bis zum 8. Jahrgang, würden wir ein Nachbargebäude, ein früheres Gymnasium, dazubekommen, denn der Platz in unserem Gebäude reichte nicht mehr aus. Nun würden auch noch die Wege länger werden. Dann war da noch die neue Kollegin, die mit vielem, was bei uns „lief“ nicht immer einverstanden war. Sie sprach oft über die Vorteile eines „Teamkleingruppenmodells“ an ihrer früheren Schule in Köln-Holweide. Noch mehr Arbeit? Teamsitzungen, selbst Vertretung organisieren, Stundenpläne selbst ausarbeiten, pädagogische Konferenzen abhalten, fachliche Absprachen treffen, gar fachfremd unterrichten? Dafür hatten wir schließlich unsere Leute: Schulleiter, Organisationsleiter, Abteilungsleiter, Fachlehrer... und deren Arbeit sollten wir nun übernehmen? Wieviel Autorität würde der Schulleiter abgeben müssen?. Es gab heftige Auseinandersetzungen und Diskussion, die Stimmung im Kollegium reichte von „lass es uns doch mal versuchen“ bis zu völligen Ablehnung. Aber unsere Kollegin ließ nicht locker. In mühevoller Arbeit überzeugte sie zunächst die Kolleginnen und Kollegen, mit denen sie eng zusammenarbeitete von den Vorteilen dieser Organisationsstruktur. Unzählige Gespräche wurden geführt, Fragen diskutiert, bis dann im April 86 der Antrag vorlag, die Lehrerkonferenz möge für das kommende Schuljahr 1986/87 probeweise für ein Jahr die Einführung des Teammodells an unserer Schule beschließen. Kernpunkte waren

· die Organisation in Jahrgangsteams mit Teamsprecher/Teamsprecherin

· möglichst wenig Einsatz „teamfremder“ Kolleginnen und Kollegen

· zwei Klassenlehrer möglichst beiderlei Geschlechts pro Klasse, die in der Regel die Klasse bis zum Ende der Sekundarstufe I betreuen sollten

· inhaltliche und pädagogische Arbeit für den Jahrgang im Team

· Vertretungsunterricht nur im eigenen Jahrgang.

Der Antrag wurde mehrheitlich angenommen. Die Schulleitung wurde nicht, wie zunächst heimlich befürchtet, überflüssig, doch sie erhielt eher koordinierende und beratende Aufgaben. In den Jahrgängen begann – in einigen Fällen noch sehr widerwillig – die Teamarbeit.

Nach einem Jahr, wie vereinbart, wurde dann in einer der nunmehr seltenen Lehrerkonferenzen auf dem Hintergrund der praktischen Erfahrungen das Teammodell fortgeschrieben. Als späteren Zeitpunkt für eine grundlegende Bestandsaufnahme und mögliche Revision vereinbarten wir die Zeit nach dem ersten Abitur.

Die Teamarbeit in den Jahrgängen entwickelte sich unterschiedlich: manche Teams arbeiteten sehr intensiv, es gab regelmäßige wöchentliche Sitzungen während der Mittagspause, manchmal aber auch längere abendliche Treffen im privaten Bereich. Es ging um spezifische Themen des Jahrgangs, Organisation von Unterricht, Vertretungen, gemeinsam vorbereitete Klassenfahrten u.ä.. Fortbildungen einzelner Teammitglieder oder sogar ganzer Teams orientierten sich an den Bedürfnissen des Jahrgangs. Aber nicht immer lief die Arbeit zufriedenstellend; die Bewältigung der Vertretungen und Problemsituationen, die sich in manchen Jahrgängen häuften, stellten eine höhere Belastung dar. Auch dachten zunächst einige Kolleginnen und Kollegen, dass eine gewisse Beliebigkeit der Teilnahme an Teamsitzungen für die die gemeinsame Arbeit unschädlich sei. Auf die Teamsprecherinnen und –sprecher, die natürlich für ihre Arbeit entlastet wurden, kam eine Menge koordinierende Arbeit zu. Insgesamt aber waren wir mit der Arbeit in unserer neuen Organisationsform zufrieden.

Im November 91 begannen wir mit der vereinbarten Bestandsaufnahme – Grundlage war ein von der Schulleitung erarbeitetes Papier, das umfangreiche Aspekte der bisherigen Teamarbeit auf den Prüfstand stellte. Die Jahrgangsteams listeten in der folgenden Zeit positive und negative Erfahrungen auf und machten Änderungs- bzw. Verbesserungsvorschläge. Bei aller Kritik erachteten die Beteiligten die Teamarbeit in den Jahrgängen als erhaltenswert. Das Zitat aus einem Papier des 8. Jahrgangs spiegelt das Fazit wider: „Teamarbeit trägt in einem großen System wie dem unsrigen zur Überschaubarkeit der pädagogischen, fachlichen und organisatorischen Arbeit bei und sorgt in der Regel für eine gute Arbeitsplatzqualität“.

Die Kritik konzentrierte sich auf folgende Punkte:

· Abschottung gegenüber anderen Teams

· nichtteamgebundene Kolleginnen und Kollegen bleiben außen vor

· ungleiche Belastung durch zum Teil viel Vertretungsunterricht

· auf Teams zugeschnittene Stundenpläne verschlechtern die Pläne insgesamt

· unklare Rolle der Teamsprecher/Abteilungsleiter

· mangelnder Informationsfluss zwischen den Teams sowie der Schulleitung und den Teams.

Aber aus den einzelnen Jahrgängen kamen auch Vorschläge zur Änderung bzw. Verbesserung dieser problematischen Aspekte, und so wurde nach intensiver Beratung in der Lehrerkonferenz vom Juni 92 die Weiterführung der Teamarbeit mit einigen Änderungen beschlossen.

Eine wichtige Konsequenz war die Schaffung eines gemeinsamen Schulkonzeptes anstelle einzelner Teamkonzepte, um so qualitativ gute pädagogische Arbeit für alle Jahrgänge leisten zu können. Das Teammodell wurde und wird zunehmend als Träger schulischer Entwicklungsprozesse ausgebaut. Neben dem „jahrgangsspezifischen Alltagsgeschäft“ spielen die Aktivitäten der Teams mit strategischer Bedeutung eine zunehmende Rolle (Diskussion und Beratung pädagogischer Konzepte, Vorbereitung von Studientagen, Vorbereitung von Entscheidungen in der Lehrerkonferenz...). Seit dem Schuljahr 1996/97 gibt es für die Teamsprecherinnen und –sprecher in regelmäßigen Abständen systematische Fortbildungen zur Klärung ihrer Rolle und Professionalisierung ihrer Arbeit. 

Gleich zu Beginn des neuen Schuljahres 99/00 hat erstmals ein teambezogener Studientag zur jahrgangsspezifischen Jahresplanung stattgefunden, in dem thematische, inhaltliche, methodische und auch organisatorische Schwerpunkte verbindlich vereinbart wurden. Diese Konzepte, die am Ende des Jahres auf ihre Durchführbarkeit überprüft werden sollen, können dann dem nachfolgenden Jahrgang als Grundlage weitergegeben werden. Das wird, so stellen wir uns vor, letztendlich einiges an Zeit einsparen.

